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A K T U E L L

Als Max-Planck-Institut für In-
telligente Systeme soll die neu 
ausgerichtete Einrichtung, die sich 
schon seit langem nicht mehr nur 
mit Metall-, sondern vielmehr mit 
Materialforschung beschäftigt, 
künftig Software- und Hardware-
Expertise in drei Teilgebieten der 
intelligenten Systeme zusammen-
führen: Wahrnehmen, Lernen und 
Handeln – eine weltweit einmalige 
Bündelung. Neben dem bisherigen 
Standort Stuttgart (Abb.) entsteht 
ein neuer Institutsteil im 45 Kilo-
meter entfernten Tübingen – beide 
sollen letztlich über jeweils vier 
Forschungsabteilungen verfügen. 
Die Landesregierung Baden-Würt-
temberg hat für den Instituts-
neubau eine Sonderfinanzierung 
über 41 Millionen Euro in Aus-
sicht gestellt, der das Kabinett am 
15. Februar 2011 zugestimmt hat.

Intelligente Systeme – darunter 
fallen beispielsweise neuronale 
Netzwerke – zeichnen sich im 
Allgemeinen dadurch aus, dass sie 
ihre Struktur und Eigenschaften 
optimieren, um in einer komplexen, 
sich teilweise verändernden Um-
gebung erfolgreich agieren zu kön-
nen. Das neue Konzept verbindet 
Forschungsexpertisen im Bereich 

der Computer- und Materialwis-
senschaften sowie der Biologie und 
soll sich mit der grundlegenden 
Erforschung und Entwicklung in-
telligenter Systeme beschäftigen. 
Obgleich der Schwerpunkt auf der 
Grundlagenforschung liegt, besitzt 
das Institut ein hohes Potenzial für 
praktische Anwendungen u. a. in 
der Mikro-, Nano- und humanoi-
den Robotik, in der Medizintechnik 
sowie bei innovativen Technologien, 
die auf neuen Materialien basieren. 
Hier kann die Einrichtung z. B. auf 
Erfahrungen in der Erforschung 
weicher Materie, von Phasenum-
wandlungen oder mit magnetischen 
Materialien zurückgreifen.

Zu den Gründungsdirektoren 
zählen Bernhard Schölkopf, der 
bisher am MPI für biologische 
 Kybernetik in Tübingen forschte, 
Joachim P. Spatz vom bisherigen 
MPI für Metallforschung sowie 
Michael J. Black von der amerika-
nischen Brown University, ein welt-
weit führender Experte für maschi-
nelles Sehen. Weitere Berufungen 
sollen folgen.

Kooperationspartner des Insti-
tuts sind die Universitäten Stuttgart 
und Tübingen, das Universitäts-
klinikum sowie außeruniversitäre 

■ MPI mit Forschungsschwerpunkt „Intelligente Systeme“
Neuorientierung des Max-Planck-Instituts für Metallforschung

Am Standort Stuttgart sollen künftig lernende Materialsys-
teme, Mikro- und Nanorobotik sowie Selbstorganisation unter-
sucht werden, im künftigen Tübinger Teilinstitut maschinelles 
Lernen, Bilderkennung, Robotik und biologische Systeme.
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Forschungseinrichtungen der Regi-
on, wie die MPIs für Festkörperfor-
schung, biologische Kybernetik und 
Entwicklungsbiologie sowie die 
örtlichen Fraunhofer-Institute.

(OD/MPG)

Eine einzige Formel, die ausreicht, die Materie und alle Wech-
selwirkungen im Universum zu beschreiben, ist immer noch 
ein unerfüllter Wunschtraum der Physik. Ob dies jemals ge-
lingen wird, ist offen. Immerhin gibt es beispielsweise mit 
der Stringtheorie einen hoch komplexen Ansatz, die Vielfalt 
der Phänomene auf einen physikalischen Nenner zu bringen.
Die Grundlage für die Vereinheitlichung der physikalischen 
Wechselwirkungen legte James Clerk Maxwell (1831 − 1879) 
vor 150 Jahren in seiner umfangreichen Arbeit über „On Phy-
sical Lines of Force“ im Philosphical Magazine (deutsche 
Übersetzung: J. C. Maxwell,  Über Faradays Kraftlinien / Über 
physikalische Kraftlinien, Harri Deutsch, Frankfurt 2009). In 
dieser Arbeit gelang es Maxwell, zu zeigen, wie Elektrizität 
und Magnetismus miteinander verbunden sind, und die 
elektromagnetischen Phänomene mit 20 Differentialglei-
chungen zu beschreiben. Die kanonischen Maxwell-Glei-
chungen, wie sie heute gelehrt werden, erschienen erst 1873 
in seinem Lehrbuch „A Treatise on Electricity and Magne-
tism“. In dieser Form als vier partielle Differentialgleichungen 
findet man sie sogar auf Ansteckern, T-Shirts und als Tatoos. 
Maxwells Arbeiten zum Elektromagnetismus waren nicht 
 zuletzt die Grundlage für Albert Einsteins Spezielle Relativi-
tätstheorie. (AP)
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